
Zeichnung: René Franken

Historischer Stadtkern Dülken 
Das heutige Stadtbild Dülkens wird maßgeblich 
durch mittelalterliche Strukturen bestimmt, die 
sich meist erst auf den zweiten Blick als solche 
erschließen. Ein Beispiel dafür ist der mittelal-
terliche Stadtgrundriss, der das Stadtbild Dül-
kens bis heute prägt. Im Volksmund wird er auf-
grund seiner ovalen Form auch als „Dülkener Ei“ 
bezeichnet. (1)

Die Wallanlagen
Der Verlauf des spätmittelalterlichen Befesti-
gungsrings mit Wallgang, Stadtmauer, Haupt-
graben, Wall und Vorgraben ist noch im heuti-
gen Stadtgrundriss abzulesen. (1) Die südliche 
Hälfte dieser ovalen Straßenformen weist Über-
reste der Wälle, Stadtmauern und des Stadtgra-
bens auf. So ist der Wallgang fast vollständig als 
erhöhter Fußweg oder als Straße erhalten und 
in den heutigen Straßennamen noch ablesbar. 
(beispielsweise: Ostgraben, Ostwall, Westwall) 
Die Stadtmauer ist in Fragmenten in Garten- und 
Gebäudemauern zwischen Venloer- und Hos-
pitalstraße sichtbar. Auch der Stadtgraben ist 
noch erkennbar, als Senke verläuft er im Wes-
ten der Stadt, z.B. in den Gärten der Theodor-
Frings-Allee parallel zur Stadtmauer. (1/2) Mar-
kante erhaltene Bauwerke der mittelalterlichen 
Wehranlage sind: Der zum Teil rekonstruierte Ge-
fangenenturm (ein Rundturm mit Spitzdach), die 
Rekonstruktion eines Halbschalenturms („Hol-
lenderturm“ genannt) am Südwall und ein voll-
ständig erhaltener Halbschalenturm (vermutlich 
„Klosters offener Thorn“) am Ostwall. (1)

Türme und Tore
Die Stadt Dülken besaß ursprünglich im Ver-
gleich zu ähnlichen Befestigungsanlagen der 
Region die bedeutende Anzahl von bis zu 19 Tür-
men (16 Halbschalen-, ein Rundturm zwei qua-
dratische Turmtore) und demonstrierte damit 
durchaus wehrhaft-repräsentativen Charakter 
in territorialer Randlage. Bis in die erste Hälfte 
des 19. Jahrhunderts behielt die Anlage rechtli-
che und repräsentative Bedeutung, auch wenn 
die Befestigungswerke längst nicht mehr den 
Ansprüchen der Kriegstechnik entsprachen. (2)
Die typische Turmform war in Dülken der offene 
Halbschalenturm, dessen Grundriss in einfacher 
Halbkreis- oder in Hufeisenform gehalten war. 
(3) Lediglich der Gefangenenturm war als voll-
ständiger Rundturm ausgeführt. Die Stadttore, 
ursprünglich quadratische Turmtore im Norden 
und Süden der Stadt, wurden im 16. Jahrhundert 
mit Zwingeranlagen und Vortoren ausgestattet. 
(siehe Stationen  Süchtelner und Gladbacher 
Tor) Eine einfache Mauerpforte führte im Wes-
ten der Stadt in sumpfiges Bruchgelände und 
erlangte kaum Bedeutung für den Verkehr oder 
gar die Wachorganisation im Krisenfall. (1) 

Historische Daten zur Stadtbefestigung
1279	 erster Hinweis auf Befestigungsanlagen an der Kirche
1387	 Gewährung von Akzisen und Wegegeld (Steuern) für Ausbau und zur Unterhaltung der
	 Befestigungsanlagen bestehend aus „graven, planken, portzen in andere vestingen“
	 (Erläuterung: Gräben, Palisaden, Tore und andere Befestigungen
1400	 „Broichportzen“ Bruchtor an der heutigen Venloer Straße
1422	 „Lynden-, Gladbacher oder Hausenportzen“ Gladbachertor im Süden der Stadt
1453	 „Stein-, Suchteler- oder Treinckenpforte“ Süchtelnertor im Norden der Stadt
1568	 12 Türme
1609	 17 Türme und 2 Turmtore, Erlass einer Wachordnung zur Organisation der Wachdienste und 		
	 der Verteidigung der Stadt
1633	 Schilderhäuser an der Stadtmauer
1656	 Ausbau der Stadttore
1831	 Abbruch der Stadttore
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1	 Rekonstruktion der Stadtbefestigung vor 1800
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